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1) Hospitationseinrichtung 

 

Als Hospitationseinrichtung im Rahmen des Do it! Projektes habe ich die Werkstätten 

für Menschen mit geistiger und/oder mehrfacher Behinderung der 

BruderhausDiakonie in Reutlingen gewählt. Die Leistungen, die von diesen 

Werkstätten erbracht werden, umfassen u.a.: 

 

·  Montagetätigkeiten (z.B. von kompletten Baugruppen, Montagearbeiten für die 

Automobilindustrie, Montagearbeiten für den Sondermaschinenbereich, aber 

auch Demontagearbeiten und Recycling)  

·  Metallarbeiten (z.B. Sägen, Senk- und Entgratarbeiten, CNC - Fräsen und 

Drehen, Bohr- und Gewindeschneidarbeiten, Stanzen und Pressen und 

Biegearbeiten etc.) 

·  Druck und Grafik (z.B. Broschüren, Zeitschriften, Informationsblätter, Flyer, 

Einladungen, Programme, Gemeindebriefe, Mitteilungsblätter, Formulare, 

Geschäftsdrucksachen, Kunstdrucke, Bildbände, Kalender etc.) 

·  Verpackung (Verpackungen mit Winkelschweißer und Schrumpffolien, 

 Sonderverpackung von Zubehörteilen , Kommissionierung aller Art etc.) 

·  Kartonagearbeiten (z.B. Hartpappe, Duplexkarton, Manilakarton, 

Stülpdeckelkarton, Kaschierarbeiten, Schilderbeklebung, etc.) 

·  Textile Fertigung (z.B. Näharbeiten, Konfektionierungsarbeiten, 

Änderungsarbeiten, Umetikettierarbeiten, etc.)  

·  Holzverarbeitung (z.B. Buche- und Massivholzbearbeitung, Herstellung von 

Holzbausteinen, Kleinmöbel- und Spielwarenfertigung, etc.) 

 

Dabei werden Produkte für sehr namhafte Unternehmen produziert und verpackt. Die 

folgende Abbildung zeigt die Referenzliste der BruderhausDiakonie Werkstätten in 

Reutlingen. 

 



 

 
 

 
Referenzliste der BruderhausDiakonie Werkstätten in  Reutlingen 

 

Ich war im Rahmen meiner Hospitationstätigkeit in der Industriefertigung 1 tätig, die 

von Herrn Werner Krause (Werkstattleiter), der zugleich Mentor meiner 

Hospitationstätigkeit war, geleitet wird. Die Industriefertigung 1 ist wiederum in 3 

Gruppen unterteilt. Die Gruppe, in der ich vorwiegend eingesetzt wurde, beschäftigte 

sich in der Zeit meiner Tätigkeit vorwiegend mit der Kommissionierung und 

Verpackung von Kinderspielen (z.B. Experimentierkästen) für die Firma Kosmos. 

Hierbei waren die Arbeitsplätze in einer Art Fließfertigung angeordnet wie auf den 

folgenden Bildern zu sehen ist.  

 

 

 



 

 
 

 

 

In jedem Arbeitsschritt wurden hier von den Mitarbeitern ein oder mehrere Teile in 

den Kasten gelegt, bis schließlich das vollständige Produkt mithilfe einer 

Folienschweißmaschine verpackt wurde.  

 

2) Tätigkeiten bei der Hospitation 

 

Meine Tätigkeiten in der Arbeitsgruppe waren sehr unterschiedlich und interessant. 

Im Folgenden werden die einzelnen Tätigkeiten im Detail beschrieben.  

 

1) Unterstützung der Gruppenleiter bei der Koordinat ion der Arbeitsprozesse  

Ich habe z.B. kontrolliert, dass ein geordneter Arbeitsablauf zustande kommt. Da ja 

jeder Bearbeitungsschritt vom vorhergehenden abhängig war, habe ich danach 

geschaut, dass alle Arbeitsplätze ständig besetzt waren und das keine zu großen 

Stauungen im Materialfluss zustande kommen, also das alle Mitarbeiter etwa 

gleichmäßig arbeiten. Das habe ich natürlich nicht durch Antreiben bewerkstelligt, 

sondern einfach versucht durch aktive und nette Kommunikation die Mitarbeiter bei 

Laune zu halten.  

 

 

 

 



 

 
 

2) Aktive Mitarbeit und Einspringen bei Unterbesetzu ng 

Außerdem bin ich, wenn jemand aus der Gruppe auf die Toilette musste oder sonst 

einfach mal eine Pause eingelegt hat, eingesprungen und habe ihre Aufgaben 

übernommen bis sie wieder zurück waren. 

 

3) Sichtkontrolle und Freigabe der fertigen Produkt e  

Nach dem Durchlauf der Produkte war es mitunter auch meine Aufgabe, eine 

Sichtkontrolle durchzuführen und die Produkte freizugeben. Außerdem mussten an 

manchen Arbeitsplätzen auch gesondert Kontrollen durchgeführt werden. Es gab 

z.B. einige Mitarbeiter, von denen man wusste, dass sie z.B. 

Konzentrationsschwierigkeiten haben oder sich eben gerne durch Reden ablenken. 

Deshalb musste man eben immer mal wieder nachkontrollieren ob alles stimmt. 

Schließlich werden, wie zuvor erwähnt, hochwertige Produkte für renommierte 

Firmen produziert und verpackt und da ist es sehr wichtig das gute Qualität geliefert 

wird.  

 

4) Mithilfe bei Umstrukturierung der Arbeitsplätze zur Bearbeitung von neuen 

Aufträgen  

Nach jedem Fertigungs-/ oder Verpackungsauftrag mussten die Arbeitsplätze neu 

angeordnet werden um sie auf den neuen Auftrag anzupassen. Hierbei habe ich die 

Gruppenleiterin unterstützt, z.B. dabei die Tische und Arbeitsutensilien umzuräumen, 

jedem Mitarbeiter seine neuen Arbeitsumfänge zu erläutern und auch bei der 

Entscheidung wer welche Arbeitsumfänge erledigt, um die individuellen Stärken und 

Vorlieben eines jeden Mitarbeiters optimal berücksichtigen und einsetzen zu können.  

 

5) Mittagsbetreuung von Menschen mit starker Beeint rächtigung  

Eine weitere Tätigkeit, die eigentlich nicht zu meinem ursprünglichen 

Tätigkeitsbereich gehörte, war die Mittagsbetreuung von mehreren behinderten 

Mitarbeitern der Werkstätten. Dadurch, dass in dem Zeitraum in dem ich dort tätig 

war, nur wenige Zivis anwesend waren, habe ich hier gern ausgeholfen. Im Rahmen 

dieser Tätigkeit haben wir vor der Mittagspause die Mitarbeiter mit sehr starker 



 

 
 

körperlicher oder geistiger Beeinträchtigung von ihrem Arbeitsplatz abgeholt und in 

die Kantine zum Mittagessen begleitet. Dann haben wir Ihnen, soweit es notwendig 

war, beim Essen geholfen (z.B. das Essen mundgerecht zuschneiden usw.). Nach 

dem Essen war die Pausengestaltung eine weitere Aufgabe im Rahmen der 

Mittagsbetreuung der Mitarbeiter. Hierbei standen immer verschiedene Aktivitäten 

auf dem Programm, wie z.B. Spaziergänge, Frisbee oder Fussball spielen etc.  

All diese Tätigkeiten haben mir sehr viel Spaß gemacht und mir persönlich auch viel 

gebracht, vor allem im Hinblick auf den Umgang mit anderen Menschen. Im 

Folgenden möchte ich einige meiner persönlichen Erfahrungen und Eindrücke 

schildern, die ich aus diesen Tätigkeiten mitgenommen habe. 

 

3) Erfahrungen und Eindrücke  

 

Ich habe während meiner Tätigkeit in der Gruppe die Erfahrung gemacht, dass die 

behinderten Mitarbeiter großen Spaß an ihrer täglichen Arbeit haben und dabei auch 

eine ungemeine Lebensfreude an den Tag legen. Sie besitzen eine unglaublich 

positive Grundeinstellung, was mich sehr beeindruckt hat. Trotz Beeinträchtigung 

sind diese Menschen in dieser Hinsicht uns „Normalos“ weit voraus.   

Außerdem habe ich dort eine ganz andere Form von Kollegialität  kennengelernt. Da 

hatte keiner Angst, dass er mehr macht wie der andere. Die Zusammenarbeit war 

von gegenseitiger Unterstützung geprägt und es wurde gegenseitig auf die jeweiligen 

Schwächen Rücksicht genommen. Und was ich auch ganz bemerkenswert fand war, 

dass dort einfach mehr nacheinander geschaut wird, dort bleibt keiner auf der 

Strecke. Nur um ein Beispiel zu nennen: immer wenn es zur Frühstückspause ging 

hat der Markus, das ist ein Mitarbeiter mit Down-Syndrom, den Charlie, einen blinden 

Mitarbeiter in der Gruppe, der die Treppen und Wege nicht alleine gehen konnte, an 

die Hand genommen und ist mit ihm in die Kantine zum Kaffee trinken gegangen. 

Also ein ganz anderer und intensiverer Umgang miteinander. Das ist nur ein Beispiel 

von vielen, in denen mir aufgefallen ist, dass dort die Zwischenmenschlichkeit und 

das Miteinander sehr groß geschrieben wird.  



 

 
 

Was man im normalen Leben ja öfters beobachten kann, ist das man nebeneinander 

herarbeitet, jeder macht acht Stunden sein Zeug und geht dann wieder nach Hause. 

Die Erfahrung dort war eigentlich der krasse Gegensatz dazu. 

Außerdem war der Umgang auch sehr unkompliziert, direkt und ohne 

Berührungsängste - nicht nur unter den behinderten Mitarbeitern, sondern auch 

gegenüber den Gruppenleitern oder mir. Das ist man ja nicht unbedingt gewohnt, im 

normalen Leben wird oft taktiert, darüber nachgedacht was man sagen oder machen 

kann und was nicht. Das war dort ganz anders, da wurde alles gesagt wie der 

Schnabel gewachsen ist und man wurde einfach mal umarmt und gedrückt. Also 

alles direkter und auch einfach herzlicher. 

Meiner Erfahrung nach ist es bei der Arbeit mit behinderten und benachteiligten 

Menschen unheimlich wichtig, dass man der ganzen Sache einfach offen 

gegenübersteht. Damit meine ich, dass man selbst auch keine Berührungsängste an 

den Tag legt und offen und direkt auf die Leute zugeht. Also Offenheit  ist unglaublich 

wichtig! Nur so bekommt man dann auch nach und nach die verschiedenen 

Verhaltensweisen und Besonderheiten heraus, auf die man im Umgang mit jedem 

Einzelnen achten muss und kann sich darauf einstellen. Ich war lediglich 4 Tage dort; 

umso wichtiger war es für mich einfach offen für neue und andere Dinge zu sein. Und 

ich meine auch, dass ich trotz der kurzen Zeit in der ich dort tätig war, einen guten 

Zugang zu den Menschen gefunden habe. Im Folgenden möchte ich noch ein paar 

Fotos zeigen, die die positiven Eindrücke, die ich während meiner Hospitation 

sammeln durfte, widerspiegeln. 



 

 
 

 
Wenn einer der Sinne fehlt, werden die anderen perf ektioniert…  

 

 

 

 
Alekos und Markus meine zwei besten Kumpels dort…  

 

 



 

 
 

 

 

 
Lebensfreude pur…  

 

Abschließend möchte ich noch einmal zum Ausdruck bringen, dass ich sehr dankbar 

bin, dass mir durch das Do it! Projekt ermöglicht wurde, diese Erfahrungen zu 

machen. Das Projekt hat mir sehr viel Spaß gemacht und mir persönlich auch viel 

gebracht, vor allem im Hinblick auf meine Sozialkompetenz und den Umgang mit 

anderen Menschen. Ich habe unglaublich nette Menschen kennengelernt und tolle 

Eindrücke sammeln können. Aus diesem Grund kann ich die Werkstätten der 

BruderhausDiakonie als Hospitationseinrichtung im Rahmen dieses Projektes nur 

weiterempfehlen und allen Studenten ans Herz legen. 

 

Michael Röhr 


